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m s t s  t  Ä sr a sÄ
r*UonaMsl«rt, die Produktion Steigert

y t ? *  «> Ist die notwendige Folge Stillegung
unrentabler nnd veralteter Werke nnd von, Ar.
Pr5eSttloS>Mteleflelrt bedentet das **» Verengung der

Verstärkt wird diese Bewegung durch die fortschreitende 
Industrialisierung der Kolonialstaaten, d. k. der bisherigen Ab­
nehmer der europäischen und amerikanischen Industrie Die 
iortschreitende internationale Verästelung des Kapitals, deren 
neuestes Ergebnis, das internationale Elsensyndikat, das wir 
an anderer Stelle besprechen, deutet darauf hin. daB sich das 
internationale Kapital immer mehr auf die Absatzgebiete einigt 
und die Konkurrenz ausschaltet Das Kapital wird dadurch 
nicht nur nicht immer mehr zu einer starken Waffe gegen das 
Proletariat ffir die Abwehr bei Lohnkämpfen und für den 
Lohndruck, es muß „seine Profitrate in demselbe MaBe ln 
dem die Profite aus dem Absatz sinken, diese aus den 
Knochen der Arbeiter berausholen.

Oegen diese Verelendungstendenz ist das Proletariat in 
Oewerkschaften zersplittert, die bei schlechter nnd sinkender 
Konjunktur eingestandenermaßen nicht imstande sind, den 
Lebensstandard der Arbeiter zu verteidigen. Tatsächlich ist 
das unmöglich. Es kann dies keine Organisation, die dem 
Kapitalismus nicht an die Lebensader gehen will. Das Prole­
tariat kann seine Existenz als Klasse nur verteidigen und 
beben, wenn es sich als Klasse zusammenschHeBt. nach dem 
Organisationsprinzip der Allgemeinen Arbeiter-Union, mit der 
es um die Niederringung des Kapitalismus, um die politische 
Macht und um die Produktionsmittel selbst kämpft.

Ein W aggonbau trust.
Wie WTB. erfährt, sind die Vorverhandlungen mit dem 

Ziele eines Zusammenschlusses im Waggonbau inzwischen 
weiter fortgesetzt Es ist die Gründung einer Studlengesell- 
whaft beschlossen, die die Konzentration betreiben soll Der 
Stahltrust und der Chemietrust begannen ihren Zusammen­
schluß bekanntlich auch auf diesem Wege. Die Waggonindustrie 
besteht nur aus ein paar großen Werken, die in der Haupt-
J cmh'  „Staä le . ,eben- D «  Waggonbautrust diktiert dann 
aem btaat die Preise und zusammen mit dem Stahl-, Chemie- 
und ein paar anderen Trusten auch, welche Steuern gezahlt 
und von wem sie gezahlt werden müssen.

•
Zusam m enschlußbestrebung d er Kesselindustrie.

Eine große Anzahl maßgebender Werke der deutschen
l ï f i  Slnd im Wasscrröbrenkesselverband. Sitz Düs­

seldorf. zusammengeschlossen. Vier bedeutende Werke, die
£ S 2 * rlf  *n R in g e n . Walter u. C a  in Köln. Diedbeuf und
n S lt i ï  rS P f rie“x .ln D“ren gehören dem Verband 
S K  * » ^ e r s t e n  drei. wahrscheinlich auch die vierte 

st*hen *“  Begriff, sich zusammenznschließen. Die 
deutsche Kesselindustrie wird dann zu zwei festen Organisa- 
tionen zusammengeschlossen sein, die sich letzten Endes ver­
einigen oder doch Zusammenarbeiten werden.

•
Zusam m enschlußbewegung in d e r  Schloßindnstrie.

h o u i l C,l̂ r  am M,ittwoch- den -13. Oktober in Elberfeld abge­
haltenen Versammlung wurde mit dem Sitz in Essen das Ver­
kaufssyndikat für Panzerschlösser für das Irv um» Ausland 
begründet, das bereits am 18. Oktober unter der Bezeichnung 
tirte*n soH Abteilung Panzerschlösser in Krait
„ U e b e r  den Abschluß einer Preiskonvention für Zylinder-

Brunnöhler, Velbert, C  Ed. Schulte AG. Velbert Die Verhand-
tiative Khteih £ £  SC* Absch,nß kommen. Die Ini-
Yale a u l  bekannten amerikanischen Firma

een ^ ^ “dustrie sind noch Verhandlun-
^ r a n Ä ^ ^ l i U0' Ä nZa“ mTOnSCllJUB * "  MSbcl'  “nd

»'•
Ein UfcrentrusL

Die gesamte deutsche Uhrenindustrie, die schon jetzt ans 
i ° r  w e ^ f  Orotbe.rieb«, besteht, steh, « r  £ « £
menschluß. Soweit bis letzt bekannt i s t  werden sich ver-
r i M  U h t i h S K  't 'ï n  H>mbl,r«-Ame-
fa b ïS S  A u ï  h? Ä S  "P* ,n SSj,r*mb«r*’ Kienzfe Uhren­fabriken A.-G. in Schwenningen, die Thomas Ernst Haller

p e n n i n g e n  und die Vereinigte Freiborger Ubren- 
^brtten^ A .-a  in Freiburg L Schl Die Finna Müller-Schlen- 
ker in Schwennigen, nimmt an den Verhandlungen nkht teil

! ! * £ * * * *  e? wed€r cinem günstigeren An  ̂
te^tn^nfitoSi.K onkurrenz des Trustes nach seiner Entstehung

•
D ta tic k  engfisefce Z n v u M s c l r i i t t « i n k M |( B .

.  . P1« englische Westminster Qazette schreibt dafi wahr­
scheinlich im nächsten Monat der Verband britischer Indu-

Reichsverbandes der Deutschen 
Industrie deutsche Industrielle nochmals zn einer Unterredung 
nach England, einUden werde. Der ^ rlfrm itn rh / R rrirht,. 
stfMer der Daily MaU erfährt, daB in den nkhsten  Wrchen 
mit wlchtigen Ereignissen gerechnet werden könne.

Ä us der Setoegtina

*  ? L M
_lf Pür den 13. Oktober hatte die KPD. Leipzig die erste 
Wahlversammlung elnbernfen und als Referenten einen der 
*°ten Freunde Barmats, Koenen, gestellt 
^ G ^ .m fc e d a n k e  des Referats war das altbewährte 
KPD.-Lied „Oegen die .GroBe* Koalition Her mit der Minder- 
heitsregierung, denn sie Ist ein gfinstigerer Kampfboden für 
den Aufmarsch des Proletariats gegen die Bourgeoisie “ 

•WörtHcb stand in dem KPD.-Flugblatt das er zur Grundlage

tni'ialilim ü lf iiiT ĥ u**: [H h ^ h iiliM ilT^ i ^  BUdnn£ 
Ducfafflhrnng von d !s P ro le ta ria t v^r-

H Ä 42eiä;rJSJäuÄ 5,reb”,,,!',‘ *rrech,ra
Sehen wir nns zunächst an, welche Forderungen Koenen 

am 6. Juli 1 9 23 stellte, als die KTO. in Sachsen vom Januar 
an die Sozialdemokratis^e Minderheitsregierung unterstützt 
hatte. Es wurde Im^fteichstag folgender Antra* Koenen und 
Qenossen eingebracht:

„Entwurf eines Qesetzes über die Erfassung der Sach­
werte durch das Reich. (Wir zitieren nur das. wichtigste.)

Um der werktätigen Bevölkerung (1) und der anf sie 
zu stützenden Staatsgewalt den entscheidenden Einfluß 
auf die Produktion und die Erträge, die Regelung der Ein- 
und Ausfuhr und der Güterverteilung zu sichern, sowie 

l zur Beschaffung der erforderlichen Mittel zur wirksamen

(1r r s s
von I n d n U i  Bl Prom  efc-

die auch die SPD. untersSSen k ö ^ t e S d ^ S ? ^ Por,,' r,,',‘  
„verstärkte Belastung des Besitzes und der n «fern ir. 
ürrf i» ^bWinung der Gemeindezuschläge. Kampf i»)
um Erhöhung der Länder- und O e n ^ J n ^ te i ie  an c in
Steuereinnahmen des Reiches.“ AU 

lieudtier^'daB^cr,*obw S|l ar>ldasP^eiche Ï Ï
sSn . ' S Ä  üV.«Gerechte Steuerverteilung“/  dazu „Schutz’ der

f e s e Ä ^ Ä r Ä  f y ^ T '  ErbiÜt” "e -
Eine andere Forderung Koenens lautet:

„Sofortige Entlassung aller von der Reichswehr 
nnS v ,Vt B ^er ^eldt-Regierung eingesetzten Beamten 
Verwahunl" * *** Reaktlon in Po,izei> Justiz und

, • diese paar Soldknechte des Kapitals durch andere

S i S S S r ^ ^ Ä Ä k«aie Arbeiter mit dem jetzigen System abfinden!

nn t e ^ e L 0h™ n Wir nOCh eine le,zte Forderung Koenens
P r n ™ ^ itiHUng aUer Staatsanwälte und Richter, die bei 
r S £ b e ^ ‘C “ “ ' ch,* Isc,,e Konterrevolution un t« -

Konterrevc^ution** rin  ^ nt.erst“t2an8 der „monarchistischen M ow rrevonoM  ein Verbrechen gegen das Proletariat im
üShinf8 ™ Ihr’ Pro,eten. so ruft die KPD., für diese Re-SShSUS die -monarchistische Gefah> n Ä *t

Nicht weniger charakteristisch waren Koenens Äncfr.hr»» 
gen über den „revolutionären Kampf* d e r ^ D .  g b g e n X  
Fürstenabfindung. Nun* nach dem neuen Umfali der SPD 
wo diese nicht g e g e n  die Abfindung gestimmt habe bleibe 
nur noch eine Parole: „Ausweisung aller Fürsten!“ Gibt es 
P . .5 eiVO'“U5näure etwas Lächerlicheres? Hinaus mft aeu 

„Feudalen , d. h. positiv: Gegen die K«>italherrschaft haben 
wir nichts, nur weg mit dem monarchistischen Tuch — oder 
wie die SPD. sagt: Für Scbwarz-Rot-Gold!
c»!n.r0^nen der Ha,t*osigkeit vor, und doch- Ist
“ '" f  c**e| {?a.r*ei senau so prinzipienlos. Bis 1924 war sie 
gegen jeden Volksentscheid, jetzt auf einmal jst das anch für 

*“r  "revolutionären Waffe“ geworden. — Zu Karl Lieb- 
brandnwrkte sie jedes Zusammengehen mit der 

sozialdemokratischen Regierung und auch ihre Unterstützung 
als konterrevolutionär, 1923 aber hält sie die Zeigner-Minder- 
K l ' , ' ru2 1 »nd bilde, dann ta r
Sfr 2 5  L. Ï  Emer, der damals zu den von Moskau 
S t ' r Ä M  5 ^ r iatS aufpzogenen „Ruth Fischer­
ändert St? , , ^  K,Und ict2J j  weU sich die Konjunktur ge­ändert hat, ultrarechts geworden ist. nämlich Max StrötzeL
«  l ^  d i l m  P ^  Ï Ï  für Westsachsen, verantwortete
Ä ' Ä ä T Ä r  • Nr- '• 8' « n '»«.er-B rand.er

Die mit dem offenen Brief vom Februar 1921 offiziell 
emgeleitete von der vorherigen grundverschiedene Taktik 
der KPD. hat in den Oktobertagen des Jahres 1923 ihr 
historisch beschiedenes Schicksal des vollständigen Zu­
sammenbruchs erlitten.“ •

nisti^hen p°^itiï« ides U7 fa,,s* des Aufgebens der kommu- msuschen Prinzipien mußte mit der Niederknüppehmg des 
sächsischen Proletariats enden.

Unsere Pflicht ist es, hieraus zu lernen, immer von neuem 
den parlamentarischen Betrug der KPD. aufzuzeigen und um

Z?«^erhln3ern’ die Arbeiterklasse den Ver­brechern von 1923 wieder ausgeliefert wird.
j. ^  es ietzt: A^e Macht der SPD . — für
den Räten ° klassenbewußte Proletariat aber: A le Mach

„ n J ”  dic,sera Sinn,c tra t nnser Dtfkussionsredner dem Refe­
renten entgegen. Interessiert und stutzig gemacht, hörte die 
Versammlung zn. Da auf einmal witterten die Drahtzieher 
MtKkaus Gefahr: Die Versammlung fing an zu denken'!

h *Ie{ch worden die Jro n r-k äm p fe r nach der Bühne bê- 
um Krach zu schlagen und unseren Qenossen mit Ge­

walt herunter zn holen. Wieder zeigte ein Teil der Leipziger 
kommunistischen Arbeiterschaft daß er nicht fähig i s t  die 
eigenen Klassengenossen anzuhören. Erst müssen sie es am 
eigenen Leibe spüren, -dann werden sie klug. Nur solchen 
Leuten kann Ja anch ein „Bannat-Koenen“ die sozialdemo­
kratischen Mätzchen der KPD. auftischen. Aber lange geht’s 
nicht mehr. — Auch in Leipzig wächst die Opposition gegen 
Moskau, verlieren Weber-Vogt immer mehr an Boden, steigen 
J e  Aussichten für den Fortschritt der Revolution, des Wachs­
tums von KAP. und AAU. _

..... b rio tt h> seinem.letzten Mitteilungsblatt die Verto- 
bungsanzage mit Pfempfert Die „Bnbeitsfront“  der A A U -t. 
so w ie d «  MitteilungsbUtt von K a ^ ^ <S s a n ä e ^ 5 :  
Un. «nd vom September ab soU ein «emeinsames Bfott. ^ p a r -  
tekus «enannt ersebemen. Der JndustrievetbMid für das 
er widerspenstig zu sein, denn
er beteiligt: arah^nfcfct an diesem Geschäft Uns scheint daß 
der Krach haid da ist Von der gemeinsamen Rekidionferenz 
»st es schon verdächtig still geworden. ^
, . Lm. dem eigenen Bankrott abzulenken, macht Spar­
takus der Nachgemachte, es so. wie die KPD. Er hetzt in 

jperversen Weise gegen die KAPO. Der Ton.
wSibe?^ V adlU * m '  erinnert an ^sterisch e

Nunmier, Ae berauskommt bew eist daß die po-
d iS Ï ^ J  ^ iT r111 n ï ï ?  man behn Lesen<neser Lektüre mobt weiß, ob man diese Leute bemitleiden
l& S  i die Jd0h eine solche geistige

J^ssen, und diese gut verdauen, sind ob ihrer 
Nerven m der Tat zu beneiden.
f*um ui brtegt die ^Einheitsfront“ Nr. 37 wieder ein langes 

^  “nverdanlichem Gemisch, über schrieben: 
Sozftafcfemokratea“. auf das wir nkht 

J ? "  5* abWmen müssen, saebiieb mit 
n £ o to a ?  sachliche Argumente in der Ter-
nünolo»e von Marktechr«ern antworten. Wir begnügen uns

- y 1*  der A^gtieder des AA4J.-E. GroB-Beriins 
bringen. Nach einem uns zugesandten Jftmd- 

V " F  w s»«sw eise  wiedergebe», denken diese 
d «  S v a r tta isrp u itz  sowie über die vor

v' ransu ' " " n Po" « -

« t a  d a r Pnktarim  dm AAUpE. G r o M e r f a ^
Am dk> Qm ian  «nr AAUUfL km IMdt* ;

Sparte .é »  A A U E .^ ^
W erte Oenossen!

Um das Lügengewebe and die Intriguen der Doktoren- 
kboue xu zerreißen, sind w ir gezwungen, solange Rkmd 
“ breiben in das Reich zu senden, bis der B etn ir der veriite 
worden ist  auch dem letzten I d a T  ins .Oedäditnb t r i t t  Nfcfit 
etwa ans Sensations- oder Radanlust tobt der Kampf, dazn is t 
uhsereZeit zu kostbar, sondern aus der Uebersei«ung heraus. 
i if ii  <fie AALTE. Jetzt beschritten hat »

ffihren roD®- Seit Monat ” s 3 £  
s c h ä fü S L r t^ ^  SS rta^ Ä °*?r AAUE. Einige gerissene Oc- 

. einige herausgeschmissene KFD.-PMirer nah.
S S a t ^ o p f e .  dem revolutionären Prole-

*» ^ e  Hand zu drücken, •w ta k ti^ u n d  lbrics ge richtet er Organisationen beißt dieses
Ä T H J * *  " “ h ^ « » tn im  geschaffen? f5 S  V1 dem Zweck, die revolutionären Arbeiter Ktfirerinteressm 

dienstbar « m a c te n . Eine Massenbewegimg S T S i ê r T ^
■DurSmiaSS^Ü.^ ^em pferts und seines Anhanges, ein«Lmrchmausenme zu emer neuen kommunistiseben Partei W m

Ä - Ä f S  " - Ä*jempfert gelingen? Ueberlegen wir einmal ob
- -C revolutionärer Grundlage <md zu

au‘?ehauL skA auf Kommando mH e iW
kanrof , ^ werkschafl zu*n revolutionären Klassen-
iSrtHJc es auSh m,r auf dem Wege einesKartriis geschehen soll. Letzten Endes kommt es  dort. S
m d  ̂  e j ^ ^ i S n Wd°erte  ei? er FüS ler- ändern  auf den Zweck 
v ï w ï L r  aT - Ï  r dlS!en Organisationen zusammenge- sduossenen Arbeiter an. fia t man etwa diese Arbeiter hev.

man diesen A r t S f e r T t S '^ 5  
d iT w J tiT  “  Ä .  CSS5. Spartakusprogramm vorgelegt

Ä f  woHt«" »  Führer und Äe per Im er Dmkwnaten auch m cht sie brauchten nur eine P latt
t S S | V2 n ? r D£  “ a- ! L ? tProlcta? at besser belögen und be i 

i i ,,chc?  revolutionären Arbeiter in der 
^ ^ e  jüdische Geschäfte mit-

/ S e'i ^  * * * * *  Geschäfte, wenn jeaer glaubt und hofft, den anderen auffressen zu können
Ü 7 2 ïltl0l ? re d fbeiteT der AAUE_ Ortsgruppe Berlin! 

macfcenein derartoges Theater nicht m it Wir wissen aus der
Mündungen hinführen müssen Nu» 

S ^ r i ^ s b o n d  ein totgeborenes Kind das 
b  M -,f ï a ^ , W rd'  ffier fofeende Versammiungs- 

k% ? Vonv Kat z:  Mitglied er versamm- «m«. bonnabend, den 18. September 1926. 730 Wir Thema*
^ d i ^ Ä r t t e  WCrd!T? Also m  H annov«^?*e»»deren  werden jedenfalls bald fd -

v irï  en und die RIST ihren Standpunkt
E n d ^ S r  bald liquidieren, so könnte es Öhr am
Ende se |»  leicht passieren, daß sich Dresden dem Gesoött der
z T S Z  aus,lefci  ^  b e i m ^ u i S i s ^ ^

Ŝ ne M^ehenscbaften nicht zu ver«
S S e r Ä T / Ä * 5®  deT Opposition aus dem 

ix  er HoIffmra*- nach einem Fiasko ebenso 
können, als nach dem «einfall bei der IAA.

211 ^ en' Pläne zur Tat werden zu
n t e ^ % 2 £ L E 7  e/ Stes Hindemis in der Berfiner Orga-

USW- aus Wefc trotzdem sie jahlettmaßig m der Mehrheit waren und eigneten sich dadurch 
das Berliner Orgamsationseigentum an, trotzdem die Zentrums- "

Mitgliederzahl oponiert t o t e f o S i  
J  die 0 ru w e Norden, den Spar- ökusicbw indel nicht mitmachen woHte. drängte man aueb sie  

heraus und klaute ihr noch ihre Scbrerbtmtschine t r a S t a  
Aese Au^ïproktarier nicJit einen roten Heller dazu beigetragen 

se t^  s t e i n e  Doktoren- und Literatenkiique ohne 
i ,n .h m den Besitz von Proletari- 
^iese Lumpen wollen gegen die SPD.- 

p ,»*etarier als Dennn- 
nanten Instellen? Höher gehts wirklich m cht als es dieser 
Lateratenklüngel treibt. Wir fragen die Genossen im Reiche, 
wer ist nun die AAUE. in Berlin, die Arbeiter, die sich auf den 
? ° l eD <*er Richtlinien stellen und danach handeln und sieb 
nach B-O  organisieren oder die Doktoren- und Schieber- 

t f  ^  C^entum stiehlt und enit vollen
f  ̂ » s s e r  des Reformismus, in Partei- «nd 

Diese Bürschchen zetem  in j e ^ r  wummer der X .  über Klassenverrat der SPO.. KPD.
S ^ F ? eIWwf0l^ 3 t^r,1̂ t e ! i J der Gewerkschaften und des ADGB. und smd m  Wirklichkeit noch viel erbärmlicher a ls 
®es$ alle zusammen genommen.

Mit revoL Gruß 
. die Oenossen OroB^Berlins-Norden. Bohnsdori usw.“

i  f  u  «1
D fi6 sd d o rl

im 2K  f?Ltobcr abends 8 Uhr. findet«jnLoka1 Seeyens, O b e r b i l k .  Kiefernstr. 2, eine ^ rftm l
* "  KAP- » d  AAU. s ta tt  inem a: JJ ie  Zukunft der Arbeitslosen.“

f lJ r T J i  n n " 1 Ä  Oktober, abends 8 Uhr. O eB eiid^ar Disknnlonsabend. Thema: ..Frelheitsbestrebnngen 
m alter und neuer Zeit

a b J Ä  7 w T ? S ? ^ a S S & lllcfct  D2*neT4U*- den 21 Oktober.^  Bahrthofstraße. Ecke Kaiser-Witoeknstraße. 
£efcb. ^ e m a :  Gewerkschaften und Kapitalismus oder 

revolutionäre Betriebsorganisation und Konmnu*smus. —. 
rre le  Aussprache.

*PI).- und RFB.-Genassen sind besonders eingeladen.

Am Donnerstag, den 21. Oktober, abends 7 3 ) U tr  findet 
y  befa«ptCT Stelle eine Funktionärsitzung sUtt. (Nkht tat 
jagcndhel».) . — Wichtige Tarnvnrdnang! Die Kassierer 

abrechnen und einen schriftlichen JCassenauszug von 
■hml bis fetzt fertigstellen. Von den meisten Gruppen sind 

.^ H ^ c ^ n k ö s te n  zu begleichen, dem muß unbedhftl 
sonn en stens nachgekommen werden.

„ ------ Am Mittwoch, den 2 a  Oktober 1926. beginnt
Ä  O n w «  und Charlottenburg sowohl

u^e Wedding und Norden. Thema des ersten Abends ist: 
JN e  Lage der A rkeüteklnf a". Der Kursus umfaßt eine 

Abenden. Jeder Abend ist fn sich abgeschlossen 
Sympathisierende, Andersdenkende und Kinder von älteren 
tonossen smd^aufmerksam zu machen und mitzubringen.

»bends 7JO Uhr im Lokal 
8 c  Weddint. abends 7 3 )  Uhr im Lokal Fränze«. 

Reuadcendorfer Straße 42.

.israoRceber und f i r  den fadaal»
NenbUte. Gedruckt In d i “

Berfia 0 . 17.

,  _ KapHnlaflofl
der bolschewistischen Opposition
!^MürÄr6Bä55f<,w “ •

KP- der Sowjetunion nnd nach diesem^ gingen wir und die Mehrheit des Kongresses und des 
^ r a l k o m ü e «  in einer Reihe PrinzlpieUer Fragen ausein- 
anaer. Unsere Ansichten smd in offiziellen Dokumenten «w
und i f e Ä  Kongreß, Im Plenum des Zentralkomitees und im Politbüro von uns gehaltenen Reden darreUvt

Znrigch er ^ e n  w l, « , , h  unsere Pflicht, olfenknndl* 
(KSM S  daB wir nnd unsere Gesianangs-

„ _ ol™ Verlaufe der letzten Monate wurde eine Reihe von Oe- 
n o ^  ausgwcMossen wegen dieser oder jener Verletzung der 
K  5  ^ e * !  Anwendung fraktioneller Methoden ln
der Verfechtung der Ansichten der Opposition. Aas allem Ge-
f Ä Ä  ï!e POUtlSCÏS

ceaoftsen w  wir n a  ausere Ueslnnungs-

der p L S t Ä t S ^
innerhalb der Partei hinaus e i l r i ^  S S  “  Kampfes

InH pm  m ir  . weg

pBckten. bei der Liquidierung des fraktioneüea Kampfes und 
d £ i 5 E t S L B r j L S B g a j S  V r td —  der Partei-

Indem wir diese Schritte als darckaas Irrte 
klären wir daß wir uns von ê m b E S E Z ^ i u S ^  £  
a U ^ ü e n o « ^ 6 J^etb°den die ^rte ie inheit gefährden, und dazu 
zur » >-U-nSer Ansichten teüen. aufrufen. Wir rafeu
« J .

stSSSSSSSSSj^Po e a . denn diese Erw üm unï k o n n t^ b ^ T s S J k to f  . t o «  S . L  
u *  ob  eine D r o h n iT n m s S l? £ « z2 & % V e r t Ä l

^ Ä e^ h Ä 't?  “ “d ■“ “  Ö Ä  
dle S,e11™  der K äniS '™  äS 'd lS  

f c ï ï S  a i u ^ r  Ä ' S S 00 T

t o ^ . ï ï * ^ 0™ | l ^ d!k r̂ t^ Q rKomm“ï f mus »ebfochm

I «^n ,5Pen^ ta dcn einzelnen Komintern-Sek-°°pen gegen die Linie der Komintern, sei es die Grnnne c__
in Frankreich, die Gruppe Maslow-Rutfc | 2

bahns-Weber in Deutschland, i e

a a s S S « : »wede UaterstfitnM’ d lr  t Z J Z Z T  De*2ü^fr* Jed-^  P io n e n .  Ae ana der
ü d  m S ow ■«■mpMi i h «  sted. wie Rnfh Fischer

^ M i * ^ m M T t o Ä n ! ! ! e?rle .zweier Parteien“

- S " d £ Konzessionspolitik über die von Lenin festrelecten
M s  n d  » m 115. ? ?  -^ e b to te n  und erachten wir a b  W e rs t
S S 3 t e ^ l Ä £ ^ y " ^ d *“  «®»ereii Ansichten wider- 

w jttB c h ä tz u n g . die dem von Sckftteuftow und

- d  des Zen traft omitees f e s S e l e Ä ^ ä ^
da wir überzeugt sink daB alles, w as in d ie s ^  A i2fch£n^

ta V"1Ä ^  WSS SSSÄSÄ

Dem aufmerksamen Beobahter kommt diese Kapi­
tulation der „Opposition“ der bolschewistischen Partei 
nicht überraschend. Wir haben schon v o r  dem Sturz 
Sinowjews auseinandergesetzt (JCAZ.“ Nr. 58), daß es 
sich in dem Kampf der Opposition gegen das Zentral­
komitee nicht um Prinzipien b a n d e lt sondern  lediglich 
um einen Kampf um die M acht in  d e r  P a r te i  Natürlich 
mußte Sinowjew sich eine Plattform schaffen, um auf 
dieser Plattform seine ihm folgenden A nhänger sammeln 
zu können. Aber sie konnte leicht als Dem agogie entlarvt 
werden. Dazu kam noch die Bildung d es „taktischen 
Blockes zum Angriff gegen die Stalin-Zentrale, ein Block; 
der die widerstrebendsten Ansichten in sich tra g , und dies 
war für das Zentralkomitee ein weiteres Argument, die 
Opposition zu entlarven.

Da d e r Kampf S inow jew  und seiner A nhänger kein 
Kampf um Prinzipien w ar, w ollte  und konnte  e r  auch 
nicht d ie organisatorische und ideelle B asis, anf d e r e r  ja 
ebenfalls seine M acht etablieren  w ollte, zerstö ren . Doch 
mit d er w eiteren Fortsetzung  d es  Fraktionskam pfes w a r 
diese Zerstörung unverm eidlich, ln  allen Sektionen be­
gann die offene D iskussion Aber d ie russische F rag e . Die 
A rbeiterdelegationen verfielen d e r Lächerlichkeit. Die 
A utorität d er 3. In ternationale w a r  in ihren  G rundfesten 
erschüttert. D en B eam ten d e r einzelnen Sektionen stan­
den ia  und stehen  ja  auch heu te  nicht A ignm ente zu r 
Seite, sondern lediglich die A utoritä t d e r  rassischen KP. 
“ L..?61?  M om ent des Zw iespalts w urden d ie  Beam ten 
völlig kopflos. W äre  z. B . in D eutschland nicht gerade 

Jlohenzollernskandal dazw ischen gekom m en, w ären 
die Folgen nicht abzusehen gew esen.
. j 1?!« Nicderia*e  d e r  Prinzipienlosen Opposition in Ruß­
land läßt es  derselben nun ratsam  erscheinen, den  Qang 
nach Kanossa bedingungslos zu  gehen. Oanr. se lbstver­
ständlich erschein t es diesen H erren  Führern , daß  die 
oppositionellen A rbeiter anf einen einzigen Pfiff um­
schw enken. S ie  so lle r td s  reuige S ünder in den  Schoß d er 
Zentralen zurückkehren, nicht, wefl die Politik d e r  dritten  
Internationale richtig  ist —  die Opposition e rk lä rt selbst, 
sie steh t noch auf dw n Boden ih re r früheren Ansich­
ten  - >  sondern  wefl pach , S inow jew  d a s  "P ro le ta ria t 
kerne M deren  S o rgen  Jfaben  darf, a ls  den  Kam pf ffir die 
persönlichen In teressen se iner Ffihrer. H ier ze ig t sich die 
..doppelte Buchführung** in Ihrer ganzen politischen V er- 
w ahrtosung. Die P ro le ta rie r  jedoch haben  andere  Sorgen.

_ kämpfen für em e proletarische Politik  ü b e rh au p t Sie 
k im pfen  um  die revolu tionäre W a h rh e it sie suchen  den
Z * J Z  PS 5 5̂ S f hen Se™ *“ * » ;  ih r  Kam pf ist ein Kampf um  Prinzipien.
.__ Uct f  a * *  d e r  Angelpunkt d e r  je tz t notw endig

ta  d c r  KPD* inK, <*€n übrigen Sek- 
öoneti. W ie m R ußland se lb s t so  w ird  a n c h  d ie  K P  in 
D eutschlanddie bedingungslose U nterw erfung a lle r oppo­
sitionellen P ro le ta rie r verlangen. D ie großen S tra tegen  
um  Korsch haben m it ih re r Koalition m it poGttscfa korum - 
pierten  Elem enten nm  R uth-Fischer und Schotem  die 
Kleinigkeit übersehen, daß  ih re  eigene Prinzipienlosigkeit 
sie nicht vor dem Fiasko r e t te t  Die Entscheidung ist 
je tz t unaufhaltsam. D ie große L ehre  fü r d ie revolutio- 
tionären A rbeiter in d e r  K PD. is t d ie : S ie  müssen  selbst 
ihr Geschick in die H and nehmen, selbst
durchringen, m üssen erkennèn, daß  Führerpofitik d ie PbB-

•er Wc* des Parlamf mamma*:
* r  We* Sumpft

Der deutsche Parlamentarismus Ist erst eia Kind der nacb- 
revotutionären Epoche. In der Vorkriegszeit w ar das allge­
meine Wahlrecht fast nur im Reich für den Reichstag, während 
in den Bnpdesstaaten nar parlamentarische Mißgeburten vor­
herrschten. Den Vorrang hatte das preußische Dreiklassen. 
Parlament Die Sehnsucht der deutschen Bourgeoisie w ar ein 
konstitutionelles Regime nach englischem Master. Eine Republik 
mit einem ausgebildeten Parlamentsapparat gehörte gar nickt 
zu ihren Politischen Forderungen. Sie w ar ffir sie auch keine 
politische Notwendigkeit Ihr Ziel einer frelerea Bewegung anf 
dem Weltmarkt und einer Durchbrechung der Alleinherrschaft 
des noch vorherrschenden Feudalsystems im bürokratischen 
und militärischen Apparat glaubte sie auch ohne den Sturz der 
Monarchie durch Reformismus zu erreichen; sie hatte auch keine 
Absicht darüber hinaus eine revolutionäre Bewegung zn ent­
fesseln. ln der Kriegszeit suchte sie die Notlage der Monar­
chie auszunutzen und sie durch Ausbau des parlamentarischen 
Systems den Einfluß auf die Besetzung der Verwaltungsstellen 
zu sichern. . Bel diesen Bestrebungen fand-sie die Unter­
stützung der Führerschicht in der Sozialdemokratie und den 
Gewerkschaften, die immer stärker und mit dem Krieg obenm ul « » y l-jlltl- J- .  .  n  . . *

Sie wollte keine Revolution, durch die die bürgerliche Ordnung* 
angetastet wurde. Die Staatsform w ar Mn tLAAiriiiH«. cie huh 
hn Gegenteil mit allen Mitteln und bis zur letzten Minute an 
ii?r *, ° "arch,e ks*- Die Republik kam gegen ihren Willen.

ki^ ?  lDn ^  erkennen, daB diese bürgerliche Re­
publik der einzige Aasweg zur Rückkehr in die bürgerliche 
Ordnung war. Sie okkupierte diese Institution und machte 
sie zum Mittelpunkt der Ordnangsbestrebangen.

L  W«hrend Heer Ï® Felde stand, waren die sozial­
demokratischen Ffihrer machtlos, weü die Organisation aus-
' ,“ “dcr* ^ p^ t  “«* die Arbeiterschaft mit ihren Interessen 
rieht an die Gewerkschaft gebunden war. Je mehr die Demo- 
bilisierung fortschritt and die Einreihung in den Produktlons- 
p ro « ß  sich vollzog, umso stärker konnten sie den Orga-

ftre  P|ÄB# einspannen. Die im Kriege 
sich entwickelnde Arbettsgemeinschtaft hatte ihnen ~»»»n die 
erete Bresche in die Afleinherrschaft der Indastrtekapitäne ge- 
schlagen. Dar Traam voa der Machtteflang and dem darauf 
folgenden Uebergang der Macht aaf sie hatte sie vollkommen 
gefangen genommen. Ffir sie bedeutete dieser Aufstieg vom

ï f e M s  s f _ ‘Ä a :
ïï?SS ."ÏÏ£,K,,™,l™■ -* “  «•v—«
p . ^ . S^ * 1̂ d! r  Krise  d e r  bolschewistischen
kaïïitaii^Hc h d es  raschen  Tem pos d er

111 Auf d ieser Bahn
~  *“ “* desw e«en auch keine

n  - i kLD auer* R o la n d  kann sein sozial­
politisches G esicht m cht m ehr verhüllen. E s besag t abso-
i e r Ä f S  ^  d e r  Art* t e r  f a ^ ü h X
d e ï p ^ ^ S f * ? ? * *  besten  : E lem ente s ind^m

Dïe R ationalisierung in R ußland verbann t oppo- 
sitionenc Stim m en aus den B etrieben, oder die F urch t

D er kapitalistische Aufstieg ist 
m v e rk en n b a r, und damit eine B efriedigung d e r  B toe™  
^ d d e s ^ K to b ä rg e r t tm is .  D ie A rbefter bt' den  Betrieben 
haben A rbeit und  die A rbeitslosen sind genau  so  hoff

Bis ta RuBÎ  n« «toem
wfckeHen Proletariat gegenüber den 
mtaonrnunistischen B a^ ra  sich eta wirklich revotaöo-

i s k h t d ^ e n ^ j S S S S L r  d5M  J * 9*  " n te r *»•
~  <U*.k ,n* h**« danem. 
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der Verwal ton t erfolgt Cs droht ihnen somit der Verlast sämt­
licher Machtpositionen. Dieser Kampf nm die Posten zwingt 
sie, alles za schlucken, was von ihnen verlaagt wird. Sie 
werden dadarch das 5. Rad am Wagen. Aber aach das ge­
nagt te e n . Sie Mammera sich daher an die Regierungsstellen 
mit afler Macht. Aaßerdem hoffen sie anch, darch dea Eintritt 
in die Reichsregie rang, noch weitere Posten za erobern.

Der Parlamentarismus hat für die Sozialdemokratie and die 
Gewerkschaften somit za einer völligen Kaltsteflaad der Ar­
beiterinteressen gefühlt. Sie haben, nm sich parlamentarisch 
halten zn können, dea aaßerparfauneutariseben K a a r t  der Ar­
beiterschuft n a  A re wirtschaftliche Pmjßam m  glatt aufge- 
gehga na« beschränken sich aaf den poitamentnrfatfaeu Kab- 
handel. Dieses Ergebnis haben wir schm  zwangsweise vor- 
ausgesagt

Wie weit A a  KUX bereits davon raffrm t H  die ideo­
logische Basis für eiae wirkliche Kl 1 1— pnhtik des Proleta­
riat» zu  schaffen, hat ihre Hobeazoüern-Aktion anis neue be-

Regiernng. Der beste Beweis. daB diese Macht der Sozialde­
mokraten nnr rein formal war. bietet die augenblickliche Ent­
wicklung. welche in der erzwungenen Zustimmung der Sozial­
demokratie znm Abschluß des HoheczoUcravergieichs liegt. Das 
Zentrum, welches sein Schwergewicht ia  d e n  industriellen 
Rheinland hat nnd von der Schwerindnstrie beherrscht wird, 
hat seia weiteres Verbleiben a  einer Regie raag nrit den Sozial­
demokraten d a m  ahhäagig gemacht. daB keine Schwierig­
keiten hei der Durchführung der Abfmdung mit den Hohen- 
zoüern gemacht werden. Es drohte sonst eine neue Koalition 
mit der Rechten einzageben. Anch für das Zentram war der 
Eintritt der Deutschen Voiksparrei in die Regierung eine der 
wesentlichsten Voraussetzungen für ein weiteres Zusammenar­
beiten mit der Sozialdemokratie. Die Ausführungen von Silber- 
berg anf .den letzten Tagungen der Industriellen sollten den 
Anschluß der Volkspartei sichern and vorbereiten. Die Rück­
kehr znr Idee der Arbeitsgemeinschaft sollte die Gewerk­
schaften von neuem fester mit der börgerficben Ordnung ver­
binden. Die durch die Arbeitslosigkeit nnd Rationalisierung ein­
getretene Verschärfung der Gegensätze zwischen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer hatte eine derartig gespannte Atmosphäre 
mit sich gebracht, daß die Unternehmer in starker Besorgnis 
wegen der weiteren Aufrechterhaltnng der Ordnung waren. Sie 
befürchteten insbesondere, daß einmal die von ihnen erwartete 
Konjunktur dadurch gefährdet würde, und weiter, daß es infolge 
der trotzdem weiter fortbestebenden Arbeitssoligkeit, die noch 
durch den Winter verschärft würde, zu einem erheblichen Zu­
sammenstoß kommen könnte. Den Gewerkschaften liegt aber 
außerordentlich viel an der Rückkehr zur Arbeitsgemeinschaft, 
weil davon die Fesselung der Arbeiterschaft an die Gewerk­
schaften abhängt and sie Ihre Erfolge nnr durch die Wetter­
führung der gewerkschaftlichen Politik erzielen können. Ein 
weiter Zwang zur sogenannten großen Koalition liegt darin, 
weiterer Zwang znr sogenannten großen Koalition liegt darin, 
giernng auch gleichzeitig der Abbau der Sozialdemokratie la

Ihr Kampf ist nicht ein Kampf um die revolutionär Schulung 
der Massen, sondern ein Kampf tun die Masse an sich. Ihre 
praktische Haltung in Mecklenburg, wo sie eine sozialdemo­
kratisch-bürgerliche Koalition unterstützt erhellt Idar Ihre 
gesamte Linie. Sie kann sich der Logik, die in dem parlamen­
tarischen Schacher und Massenfang liegt, anch nicht mehr 
entziehen. n d  sucht diese Tatsache durch möglichst großes 
Geschrei and künstliche Aufregung zn verwischen. Aber sie 
ist fingst au einer kleinbürgerlicher Partei geworden, die nur 
von den Illusionen der Massen lebt, und. um Erfolge buchen 
zu können, immer neue Illusionen zöchten muß. Der Weg der 
Sozialdemokratie ist auch der Weg der KPD.

Die Kommunistische Partei wird zwangsweise diesen 
Sauren folgen, wie sie bisher die Severing’sche M achtpo­
sition" verteidigt hat und die Auflösung des preußischen Land­
tags hintertrieben hat, so wird sie anch weiter eine Position 
der Arbeiterschaft nach der anderen fallen lassen. Der parla­
mentarische Sumpf ist kein Sumpf wegen der Korruptheit ein­
zelner Personen, sondern eine geschichtliche Notwendigkeit, 
sobald die Arbeiterschaft nicht in scharfer Trennung von der 
Bourgeoisie ihrem Ziel zustrebt Die Wege des Parlamentaris­
mus sind die Wege des Arbeiterverrats.

möglichst schleunige fleh t r rin ag der Nationalversammlung 
eia aad scharte am dieses Zid die gesamte Bourgeoisie einschl. 
der Sozialdemokratie aad der Gewerkschaften. Nar der eine 
Gedanke beherrschte es. möglichst schnell zurück zam Paria- 
mentarismas, za mal dadarch aach die Notwendigkeit für eine 
weitgehende Verwendung des altea Beamtenapparates ge­
sichert nterde. Das Ziel warde erreicht.

Dte Einheitsfront der konstitatiooeflen Monarchie bildete 
die Weimarer Koalition — Zent rem, Demokraten nnd Sozial- 
chauvfmsten. Sie legalisierte die Republik and ließ den Weg 
zar Rückkehr der Monarchie stillschweigend offen. Kein Ge­
setz verbannte dte Monarchen, zog ihre Vermögen ein, 
sicherte die Republik gegen die Restaaratiou. Das spätere Ge­
setz zam Schatz der RepnbHr war nur ein Ausnahmegesetz 
gegen das revolutionäre Proletariat. In diesem Verhalten lag 
schon der aKhr oder weniger bewußte Vorbehalt für die Rück­
kehr der Monarchie. In der Folgezeit war anch der Kampf für 
die Republik eigeatiiefa aar darch die Sozialdemokratie and die 
Gewerkschaftea geführt worden, während die übrigen Teil­
haber aa der Weimarer KoaUtion die monarchistische Propa­
ganda direkt aad iadirekt ia jeder Weise begünstigten. Sie 
nutzten jede parlamentarische Situation la dieser Richtung aas, 
indem sie der Sozialdemokratie immer wieder die Verbindung 
mit der Rechten androhten. Der Parlamentarismus wurde da­
durch za e ines dauernden Druckmittel gegen die zuerst die 
parlamentarische Situation beherrschenden Sozialdemokraten. 
Um aa der Herrschaft za bleiben, wurden sie gezwaagen, dea 
Abbaa der Republik immer weiter za fördern.

SofiCiscfae Stundscftau 
Me rarstenlakalen «er SPD. m  m .

In Anbetracht der „Zwangslage“, in der sich die SPD. be­
findet hielt es der „Vorwärts“ für angebracht, seinem Kon­
kurrenten von links eins auszuwiseben. Er drackte ein Do­
kument ans der „KAZ.4* ab, (Nr 17). aus dem hervorgeht daß 
Böttcher. Heckert Brandler osw„ als d e  in der sächsischen 
Regierung saßen, dem ehemaligen sächsischen Königshause 
ungeheure W erte in den Rachen zu werfen bereit waren. Na­
türlich nicht zitiert, sondern noch obendrein als eigene Re­
daktionsarbeit. Das ist nun einmal so üblich bei der bürger­
lichen Pressekanaflle.

nnd brüllte, als wenn er eine ganze Bande Heiducken znm An­
griff führte; Fedor sah im Fiebertraum, wie Ihn ein Polizei­
kommissar bei der Teilung der Beute (Polizei und Taschen­
diebe sind in Rumänien seit jeher Kompagnons) zu übervor­
teilen suchte and wehrte sich laat and lebhaft dagegen. Wasja 
aber schrie nnaasgesetzt: »Recht muß Recht bleiben.“ Er hatte 
5 Jahre erhalten, weil er sich gewehrt, ein kleines Stück Feld 
den Gendarmen auszuliefern.

Nach sechs Tagen starben alle drei, ohne aas der Bewußt- 
losigkeit za erwachen. Man warf sie erst in eine Kalkgrabe 
und dann ließ man sie durch betrunken gemachte Gefangene 
beerdigen. Indessen waren aber noch lß Gefangene in allen 
Zellen von Galata erkrankt „Es gibt kein Entrinnen“, mur­
melte einer von ihnen, ein welßbirtigr Bauer. In zwei Woeben 
sollte er freikommen. Drei Tage vor Abbüßung seiner Strafe 
warf maa Om in die Kalkgrube.

Als der Herr Major Constatin C eraat der Generaldirektor 
der Qefängnisse Qroß-Rutnäniens. bei der Rückkehr von 
seinem Gute in BeßaraMen. von der Typbusepidemie erfuhr, 
drahtete er eiligst nach Galata: „Bis auf weiteres keine Ga­
later Häftlinge zar Bearbeitung meiner Felder senden.*4 Denn 
Herr Ceraat Ist ein gar vorsichtiger Herr. Er ist sich vollauf 
seiner Verantwortung für die „Interessen des Vaterlandes** ne- 
wußt und setzt sein so wertvolles Leben nicht so leicht aufs 
SpieL — -' ~ *

was noch fürchterliche Qualen verursacht wenn sie In Ketten 
stecken. Das anschwellende Fleisch platzt oberhalb der Ketten­
ringe und es entstehen blutende und später eitrige Wunden. 
Essen erhält der so Bestrafte nur ein Viertel Maisbrot und 
kaltes Wasser. Im Winter frieren die Fußsohlen an. Gewöhn­
lich verläßt der so behandelte Gefangene körperlich gebrochen 
den Karzer. Der Hauptschriftleitof des „Soadafismul“. D. Fabian, 
mußte nach 8 Tagen Karzer bewußtlos ins Soital gebracht 
werden (Dealu Spirei Avril 1922). der Arbeiter Palade wurde 
nach 4 Tagen Karzer wahnsinnig. (Jttava. Anfang I922J Max 
Goldstein, eines der vielen Todesopfer des rumänischen Straf­
vollzuges. wurde oft mit eintägigen Pausen zwei- bis dreimal 
monatlich auf IQ Tage ln den Karzer gesteckt So im März 
1922 zweimal, im Aprfi desselben Jahres dreim al Die Strafe 
des Karzers wird anch amtlich im rumänischen Heere ange­
w an d t Sie ist ein würdiges Seitenstück des altösterreichischen 
Anbfodeas.

Verschärft werden kann diese Strafe noch durch gänz­
liches Fasten. Die „PoÜhschon** treten gewöhnlich zum Zeichen 
des Protestes gegen diese barbarische Strafe von selbst in den 
Hungerstreik, wenn sie an ihnen vollzogen wird.

Wohl dais Fürchterlichste aber, w as teuflischer Mensoben- 
sinn auszudenken vermag, ist die Bestrafung mit „Gherla**. Es 
ist dies eine DbzipUnarspesialität des Zellengefäiacnisses 
Ooftana. aber anch von VacarestL ..Oherla“ nennt man kaum 
meterhohe, gänzlich dunkle Zementlöcher hn Untergeschoß 
dieser Gefängnisse, die znr Abteilung J T  zusammengeiaßt 
sind. <fie Einrichtung dieser nassen, dumpfigen und kalten 
Löcher besteht au« Kettenringen au der Wand und auf dem 
Boden. Der Oefangene muß hier znsammengekauert sitzend, 
an den Boden und an die Wand an Händen und Füßen gefesselt 
3 bis 12 Monate veitringen. Er erhält dabei nur dreimal 
wöchentlich die ohnedies ungenießbare schmale GefängnbkosL 
in den Übrigen Tagen muß e r  testen.

Doftaaa ist heute durchaus ein politisches*4 Gefängnis w d  
mit „Gherla** werden gewöhnlich nur politische Gefangene be­
s tra ft Oie -Qberia** hat eoboa viele Opfer gefordert: der 
Marinesoldat Qrecea ist nach zwei Monaten ..Oherla** wahn­
sinnig geworden; der gewesene Sekretär der Sozialdemo- 
kratischea Partei «ad Advokat M  G. Bujor ist dem Wahnsinn 
nabe; d er beßarabbehe Arbeiter Dubinski hat auch einem Jjrir 
„Oberln“ einen Selbstmordversuch gem acht Alle Gefangenen 
aber habea sich ia  der „Oherla** chronische Krankheiten geholt 
Die „Qheria“-Strafe wurde früher nur Mr rebellische Schwer­
verbrecher aageweadet Erst der neue Generaldirektor der Ge­
fängnisse. Major Konstantin C eraa t ließ die poUtfscten Gefan­
genen mit der „Gherla** bestrafen. J c h  werde sie schon müibe 
kriegen**, beteuerte er bei jeder Gelegenheit den hohen Sign- 
raaza-Beamten gegenüber.

W ohlgeawrkt aHe drei: Ketten. Karzer nnd „Oherla** sind 
in den rumänischen Gefängnissen „Reglemeutsstrafea**. Za 
diesea treten aber die tausendfältigen Folterungen. Mißhand­
lungen und Quälereien p r iv a te r  Initiative**. Erst wean man 
sich diesen ganzen Komplex tierischer Oranstenkett vor A«*en 
hätt. bekommt man ein annäherndes Bild vom StrafvoUsua an 
den politischen Gefangenen in den rumänischen Gefängnissen 
und Zuchthäusern.

, -In  den letzten zwei Woeben warden unter den 
Oefangenea la Oalata 20 Fälle Bauchtyphns fest­
gestellt, and die Epedemie Ist weit davon entfernt 
za erlöschen. Oalata Ist kein Qefängnb. sondern 
eiae Kammer der Folter and des langsamen Dahin­
sieche ns. Man maß nicht zam Tode verurteilt 
werden; es genügen einige Wochen Unter- 
sachangshaft damit Lftase aad Haager das Blut 
der Oefangenea mit tödlichem Gift erfüllen.**

(Aas dem Artikel: „Die Hölle voa Galata**.)
„AdeveruT vom 25. K 26.

Frühmorgens beim Appell wußten es schon alle Oefangenen: 
Simiou, «Der Einäugige“, Ist aachts unter ..Baachkrämpten“ 
gestorben. — Eigenartige Bauchkrämpfe das! Simiou lag schon 
drei Wochen bewußtlos da and dennoch behaaptete der Feld­
scher steif aad fast, es peten aar »Bauchkrämpfe**. Der gate 
Feldscher gab Qua täglich Bittersalz uad Kamillentee zu 
schlucken. Simiou machte unter sich. Niemand reinigte die 
Pritsche. Sela Körper wimmelte von Läusen. Wen scherte es?

Simlon befand sich mit noch 25 Maaa la e h e r  Zelle. Seiae 
Läuse vermengten sich mit den der anderen. Immer unerträg­
licher wurde der Oestank von seiner Pritsche her. Simiou er­
hielt auch weiterhin ein Stück eiskaltes Mamaliga (Polenta) 
and eiae Sappe von verfaalten Bohnen als „Krankennahrung**. 
Schüchtern hatte ein Mitgefangener die Ansicht geäaßert Si- 
mioa müsse nach Jassjr gebracht werden, damit er wenigstens 
ein Bad nehme. Da kam er aber schöa aa : „Drei Jahre hat es 
Simlon ohne Bad ansgehälten, ja, es gibt sogar Oefangene. die 
sich schon sett sieben Jahren la Oalata ohne Bad sehr wohl 
fühlen**, brühte Um der -Oberprofos aa.

Als die Kaade vom Tods Simknts beha Früh w ann wasser, 
genannt Tee, lebhaft heiprorhan warde, erfaßte die Oefangeaea 
furchtbares Entsetzen. Denn Sun war die Natur der Krankheit 
Simions aßen Idar: Flecktyphes! raunte es ^ n e r  dem anderen 
za and Todesangst erfaßte alle. Sie w attea es, hier ln diesen

Jede Kette wiegt 12 bis 15 Kilo. V)ieses Oe wicht schleppt 
der Oefangene Tag und Nacht mit sich. Jeder Schritt bei Tag 
gemahnt Urn an ihr Vorhandensein und aach die leiseste Wen-n lm Schlafe bei Nacht läßt sie erklirren, 

ie Keten legen sich eiskalt ums Oebeln and wirken nicht 
nar zerstörend aaf die Moral des Gefangenen, sondern zehren 
aach an seiner körperlichen Gesundheit Der Organismus be­

kommt eben aach die 15 Kilo zu spüren, die er als Mehrgewicht 
ertragen und schleppen m u i Ketten anzulegen, ist nach dem 
rumänischen Strafgesetz verboten. W er schert sich aber darum 
in einem Lande, wo die Gesetzlosigkeit das einzig geltende 
Gesetz and Willkür die einzige eherne Norm sind? Nicht nar 
die kriminellen Verbrecher, sondern auch die „Politischen“ 
werdea la Ketten gelegt wenn sie in den Gerichtssaal oder In 
ein anderes Oefängnls ßbergeführt werden.

„Fluchtverdächtige* oder „Widerspenstige** aber werden 
ständig ln Ketten gehalten. Diese Oefangenen könnten unmög­
lich baden oder sich reinigen, wenn sie aicht ein besonderes 
System erfunden hätten, die Beinkleider durch die Kettenringe 
zu schleppen nnd aaszuzteben. Die darch Ketten verschärfte 
Untersuchungshaft oder der Strafvollzug In Ketten sind aber 
noch die müdeste Art der Gefängnis­
strafen. die neben der noch nicht normierten Folter den Ver­
waltungen der rumänischen Oefängnisse zur Verfügung stehen.

Eine ganz raffinierte nnd fürchterliche Strafe Ist der 
Karzer. Es Ist ein anf nassem Ornad errichteter, standuhr- 
förmiger Sargkasten, in dem d e r Gefangene gewöhnlich 6 bis
10 Tage stehend anbriagen muß. Der Kasten ist so eng. daß 
der betreffende Gefangene for tgesetzt militärische Haltung ein­
nehmen muß: er kann weder die Lage der Hände noch die der 
Füße Im kleinsten Maße verändern. Nach drei Tagen schwelten 
die Beine bis an  den Kniekehlen nnd noch weiter htaauf an.

Gefangenen als Bekleidung gedient hatten, ernährt mit kalter 
Mamallga and lauwarmer Bohnensuppe, ohne Bad and ohne 
Wäsche, ohae Arzt and ohne Spital. Mer gibt es kein Ent- 
r lanen vor der Ansteckung und dem Qualvollen Tode!

Einige Maßnahmen der Verwaltung bestätigten die Dia­
gnose der Oefangenen. Gleich nach dem .Tee“  wurden Ihnen 
die zerfetzten ldelder abgenommen and — über den Dumpf 
eines Wsschkesseb gehalten — Desinfektion! Die W ärter Und 
die Verwaltang begannen sich von den Gefangenen ganz abza- 
sondern. Dte wachhabenden Soldaten mußten nun alle Dienste 
Im Oefängnlslnnern versehen. — Flecktyphes!

Am selben Tage erkrankten nacheinander WassÜe, „der 
Bandit**, Fedor. „der Taschendieb** und Wasju, „der Poli­
tische**. Sie blieben hBflos liegen. Ntemaad traute sich Omen 
nahezukommen. Nur Wasja. „den Politischen“, betreute ein 
gefangener Student aus Braila. anch ein Politischer, und gab 
ihm gekochtes W asser zu trinken. A le drei Kranke verfielen 
bald In Bewußtlosigkeit und wälzten sich In schweren Fieber­
phantasien. Wassile glaubte von Oendanneu umzingelt sa seia

Die «Rote Fahne“ antwortet darauf, und streitet die von 
uns gebuchten  Ungeheuerlichkeiten glatt ab. Wir loben da- 
mals~die Protokolle der betreffenden Kabnettssltsmigen hn

nicht erfolgte. Weiter haben wir aus dem Protokoll des 
5. Weltkongresses zitiert daß Thälmann und Bucharin diese 
Heldentat der Ministerlinge kritisierten, wenn auch nur. um 
den „linken“ zu spielen. Die ..Rote Fahne** streitet jedoch 
frech ab. nnd bringt allerlei Erklärungen, über derea Richtig-.; 
keit sie keinen Beweis antret en kann. Aber es hlefbt dabei: 
Sie ha t damals» nm die Sessel an behalten, genau so gehandelt; 
wie die SPD. beute, die sich Sessel erkaufen witt. W ir wer- 
den daher.-in d er nächsten Nqmmer das Dokument noch ri?- 
mal veröffentlichen, nicht um zu  beweisen, daß die EntdpMmg

sondern -um naofazuweisen, daß die, S/PO. 
sem an dem Strick der Arbeiterbetrüger 
Verrates ziehen. - ,  u .

juk! 
und des

rastet ttr Ich Urinier
den <fiedemokratische Reichsinneumfe?ister Külz. 

schon einmal durch Stimmenthaltung rettete, hat in der 
Zelten

K P # "«  ,  .................................. .......  .
„Vossiscben Zeitung“ die wichtigsten Paragraphen ans einem 
Gesetzentwurf veröffentlichen lassen. Unter der Maske eines 
„Ausführungsgesetzes** zu A rt 4  sollen die WIHkürbefugnisse. 
die die kaiserliche Regierung unter Wilhelm II. hattet, wieder 
Angeführt  werden. Unter anderem soll die S c h u t z h a f t  
wieder jederzeit auf Grund des Artikels 48 verhängt werden 
können. ,

Nach dem Ausführungsgesetz soll der Reichspräsident 
ohne zuvor den Ausnahmezustand zu verhängen, alle denk­
baren Maßnahmen auf Grund des Artikels 48 anordnen können. 
Eine Verordnung auf Grund von Paragraph 48 sofl Geesetzes- 
kraft haben. Ob die verlangte Aufhebung einer Verordnung 
vom Reichspräsidenten aufgehoben zu werden braucht das 
soll der Staatsgeriohtshof für das deutsche Reich entscheiden.

Nach den Ausführungsbestinunungen kann der Reichsprä­
sident jederzeit Verbote und Beschlagnahmen von Druck­
schriften. sowie Auflösungen und Verbote von Vereinen und 
Vereinigungen aussprechen. Außerdem soll das Sohutzhaft- 
gesetz Wilhelms II. wieder in Kraft gesetzt werden und zwar 
eben durch das ..Ausfübrungsgesetz“ zum Art. 48.

Die sachslschca lanilacswolßir
m

Mit zielbewußter Entschiedenheit weist <fie KAP. sett 
Bestehen das Proletariat immer wieder darauf Mo, daß der so­
genannte L e n i n i s m u s  die Ideologie des bolschewistischen 
Partei- u. Staatsbeamtentums is t  das unter-NEP. und Neo-NEP. 
wohl die Interessen des kapitalistischen Wiederaufbaus Ruß­
lands vertritt, nicht aber d ie  der Revolution. •* -

Die Vereinigung der KPD. mit der Ihrem Programm aad 
ihrer Politik nach unklaren and reformistischen USP. 1920 nnter 
dem Gesichtspunkt: Erst Massenpartei, dann Klarheit •— dte

durch parlamentarische Mätzchen möglich wäre. was. selbst daran anschließende Eihbeltsfronttaktik mit der SPD , erst von 
Sie durchgeführt würde, nicht den hoageraden Pro! 

einen .Pfennig bringen .würde, sondern der

EutwcUer -  oder in CuflauUf
L o n d o n .  15. Oktober. Die Abstimmung in den Berg­

baudistrikten hat eine Mehrheit von 460150 gegen 284 336 
Stimmen für die Verschärfung des Kampfes ergeben «  die­
sen Ziffern scheinen einige Teilergebnisse noch nicht einbe­
griffen zu sem. In Lancashire und Cheshire haben die Berg­
arbeiter in einer außerordentlichen Delegiertenkonlerenz be­
schlossen. für die Zurückziehung der Sicherheitsleute einzu- 
treten. Die schottischen Bergarbeiter haben ebenfalls m 
einer Delegiertenkonferenz, die in Qiasgow stattfand, die Be­
schlüsse der Landesdelegiertenkonferenz gebilligt In Nort- 
hnmberland und in den Midlands ist die Stimmung besonders

unversöhnlich. Im Kreise Wallsend (Northumberland) haben 
sich die Bergarbeiter einstimmig für die Verschärfung des
Kampfes ausgesprochen. . . . »  c . ,

Der Kampf der englischen Bergarbeiter tritt in ein bta- 
dium. m dem es nnr ein Entweder — oder gibt. Doch ist dunit 
zu rechnen daß die Gewerkschaften alles versieben werden, 
um die Zurückziehung der Slcherheitsmaimschaften so teiaus- 
zuziehen. daß die Regierung rechtzeitig Ersatz durch Streik­
brecher stellen kann. Gelingt dies, so sind die letzten Trumpfe 
in den Händen der Bergarbeiter verspielt

Die „Bergarbeiterzeitung“ Nr. 41 bringt einenlanggnB e- 
richt über die am 26. und 27. September stottgefu^ene Reichs^ 
konferenz des „Verbandes der deutschen H ^m it
nahm auch zum englischen Bergarbeiterstreik Stellung, die mit 
folgenden klassischen Sätzen ausgedrückt »Stj ^  __

„Eine internationale Streikaktion wurde von ^ e n  De­
legierten als unmöglich abgelehnt da es «kh* ami rin Prtn- 
zip 'gehen kann, sondern nnr um den möglichen Erfolg. Ein 
Erfolg ist aber nur dann gegeben, wenn der internationale 
Streik ta^ M|ph einen Druck bedeuten könnte auf die 
englischen Bergwerksbesitzer bezw. die englische Regie­
rung. wodurch dann ein Entg^enkommen Wr die engU- 
schen Kameraden erreicht werden %öimte. p ^ ^ D r u d t  
za schulten aber Ist d a r *  d ea  t a t e m a t o m t a j ^ ^ a f c h t

3 ?  D*r*n to d « .  «och 
die Tatsache nichts, daß’ die lnten»tiop»le Kohlen Wirt­
schaft and Bergarbeitersduft aa dem Resultat des^eng­
lischen Kampfes stark interessiert is t  
Ist die Tatsache, daß die Entscheklung *° Für nnd Wider 
*« riiocotn Kamnfe anf England aSein eng national ao-in diesem Kampfe 
achriukt bt**

7 „ r~ n  schreibt der ..Vorwirts“ von. 18. i a  (Abe-xfa-is-

, ™ 5 ^ £ p i d e  E rtö teng  X  Kohlenförderung im fcÄ rrerier 
e r fa h ^  ergeben dienachfolgenden Pörderergebnisse.

Sie betrug im Monat
April 1926 7 7«) (KJ) To.
Mai 1926 8340000 „
Juni 1936 9 210000 „
JuU 1926 . 10174000 „
August 19»  10012009

. P i«! Förderung wurde erzielt durcfi 
«fhirh«—. die erschreckende Formen 
Schon zeigen sieb die FoUen ^eses S ^ tecH  in d

U n i i l a  nnd in die erhöhten Zahlen der J c y » w iw n au i 
_ Trotz dieser gewaltigen ftrirg w » g  Kohlenförderung 

w a r  es. w ie m  lesen Is t  nach Dr. Vögler

Die n tinnate  Angelegenheit der englischen Bergarbeiter^ 
ist also der englische Streik, « n d ^ e  n a t io n ^ A n g e le g e ^ t  
der deutschen Bergarbeiter^der deutsche Strrikbrui*. Eine 
solche Ja teraa tionaler müßte dM Kapital si« ■
existieren würde, tatsächlich' schaffen. ld c h t«  m t den

S S ä !  ^  p S S n  i n t e P ^ a t e r S o l ^ r i a t  verspürt
zu haben, sie für lange Zeit kampfimfähig mjehen. IIn der 
T at wütet der Hunger grausam unter { ^ M a s s e n  der engU- 
schen Kumpels. DaB die deu tsche B e i^ b r i te r  ta tó e r  
snifh*i» grausamen Ntederringung. und d i«  trote der herotóeden 
Aufopferung, leider nur eine günstige S t i r f ^ ^ ( ^ u n k t u r  
sehen, und Jelder“ nicht helfen können, bew eist daß den 
deutschen Bergarbeitern jedes Gefühl für wahrhafte interaatlo-

weis hierfür b t  aber das Wahlpragramm der KPD. zu den dies­
jährigen am 31. Oktober stattfindenden sächsischen Landtags- 

Die Kampfparole dieses Programms laatet:wählen!
JM s KPD. w M  * r  B M ü t

ml die steh iMhnlwhrilii ralnrnug  die sich zur Durchführung von Min- 
destfordernagen das Proletariats (!) verpflichtet keine

unten, dann von oben bis znr offenen reformistischen Koalition 
1923. — das Bündnis mit den Faschisten lm Rhhrkriegé. — die 
ZeUentaktik mit ihrem Ergebnis der Uquiditeung dar roten 
Gewerkschaften. — der demokratische Volkseatscheids­
schwindel. — die Propaganda der Vereinigten sozialdemokra­
tischen «Staaten Europas, — diese Linie des „strategischen Um­
wegs** ist das. was men a b  Leninismus bezeichnet Diese 
„Strategie“ nun setzte bezeichnenderweise ein in der Stellung­
nahme Lenins zum Parlamentarismus. Auf dem Heidelberger 
Parteitag spaltete der Beauftragte Lenins, der schon damab 
innerlich zur SPD. gehörende Dr. Paul Levi die KPD. und 
warf alle revolutionären Marxisten aus ihr hinaas. d ie  im 
Parlament der imperialistischen Phase des Kapitalismus eine 
bloße Kulisse der Kapitalsdiktatur erkennen wollten. — alle 
die also, die erklärten, lede wie auch geartete Teinahme am 
Parlamentarismus stütze das Ansehen der bürgerlichen De­
mokratie. lenke das Proletariat von seiner Aufgabe, der uner­
müdlichen Propaganda des Umsturzes, der Errichtung der 
proletarischen Diktatur, ab. Sie konnten sich bei . ihrer Cha­
rakterisierung des bürgerlichen Staates auf den Verfasser von 
„Staat und Revolution** berufen, auf Lenin, mit dem aber der 
..Staatsmann“ Lenin der beginnenden Nep durchaus nichts mehr 
gemein hatte.

Die Geschichte hat der hn Anschluß an Heidelberg gegrün­
deten KAP. Recht gegeben. Die leninistische Strategie der Ein­
heitsfronttaktik mit den Sozialverrätern endete 1923 im Sumpf 
des .Jcommunisischen“ MinbteriaUsmus Böttcher — Brandler 
— Heckert Tausende von KPD.-Anhängern. darunter der jetzt 
ultrarechts eigestellte, inzwischen bolschewlsierte Parteibeamte 
und Reichstagsabgeordnete Strötzel stimmten dem von der Be­
zirksleitung Westsachsens der KPD. gegen Böttcher—Brandler 
herausgegebenen und in Massen verbreiteten „Roten Kurier** 
zu. in dessen erstem Artikel: „Ein Kampf auf Leben und Tod“ 

a. folgendes festgestellt .wurde:
..Die-mit dem .Offenen Brief vom Februar 1921 offiziell 

eingeleitete von der vorherigen grundverschiedene Taktik 
der KPD. hat in den Oktobertagen 1923 ihr iüstorisch be- 
schiedenes Schicksal des vollständigen Zusammenbruchs 
erlitten.“
Deo russischen Staatsmännern, die über das Erscheinen des 

sächsischen „Roten Kuriers** Zeter und Mordio schrien (Sinow­
jew sprach von einem internationalen Skandal) w ar au! Grund 
der gesteigerten Macht der russischen Bauern ein Neuaufrollen 
der Problemstellung ..Kommunismus oder kapitalistischer Auf­
bau“ sowohl aus innenpolitischen als auch außenpolitischen 
Gründen undiskutabel geworden.

Und mit einer selten gesehenen Korruption ganzer Führer- 
garnlturen (Strötzel. Rosenberg. Ruth Eischer usw.) ist es den 
russischen Finanziers de$. KPD.-Beamtenapparates gelungen, die 
„leninistische Strategie“ auch über 1923 hintus weiterzuführen. 
Noch unmittelbar unter dem Druck der sogenannten „Oktober­
niederlage“. Im Frühjahr 192< mußten die KPD.-Strategen Im 
Sinne Moskaus zur Beteiligung an den sächsischen Gemeinde­
wahlen auffordern. Die Zeitung, in der das geschah, trug den 
einzigartigen Kopf: „Sächsische Wahlzeitung für die kommu­
nistische Liste aller Werktätigen — erscheint nnter Vor- 

_  (!)
Von da über die Volksblock-Propaganda zur Unterstützung 

einer sozialdemokratischen Reichspräsldentenkanditatur. der 
stillen Duldung der kleinen Koalition Severing, der offenen 
Listenverbindung von KPD. und SPD. bei den Berliner Oe- 
meindewahlen w ar. nur ein-kleiner Schritt. Einen 
Sprung bedeutet aber das bekannte Sektfrühstück 
rins bei Herrn von Seeckt der nicht lange zuvor als .Deutscher 
Koltschak“ die kommunistischen Minister Sachsens durch rinen 
Leutnant mit 10 Manu aas dem. sächsischen ngieraagsgenände 
sanft auf die Straße setzen ließ und die KPD. verbot

Schon aas dem b b  jetgt. Gesagten geht für h ) a  Marxisten 
unzweideutig hervor, daß dieser . . b o l s c h e w i s t i s c h e n  Strategie“ 
einzig die aB«*elt der Arbeiterklasse**, d. h. die

-----ab  Ziel vorschwebt Der untrüglichste Be-

der KPD. zu 
der

Was von Sogenannten _ 
halten b t  beweist die „prolet 
KPD. an die „linke SPD.“ vor
Im Januar 1923, wo die KPD. dhe  Beteflfinuig der Arbeiter am 
Parlamentarismus durch Bildung einer Arbeiterkammer neben

______ _ kela KPD>Mana dachte darin , wegen dér Iffditer-
füttnag dieser Forderung Zefcner zu stürzen. Ja  nicht chunal 
a b  dte „proletarische“ sächsische Polizei im Juni 1913 aater der 
Herrschaft Zdgaurs auf dem Leipziger Augustusplatze drelaehn 
demonstrierende Arbeiter mordete aad viele verarundete. Bei 
dieser Gelegenheit warde dem Mhüsterpräsfcteuten Zeigiier so­
fort durch die KPD.-Parlamentarier versichert: »Wir werden 
deshalb weder Zeigner noch dea sozialdemokratischen Polizei­
präsidenten Fleißner stürzen**. ■

Reute stellt die KPD. wieder eine Reihe von Mindestforde­
rungen. Aber kein kritisch eingestellter Arbeiter w ird wohl nach

daß die KPD. wegen Nlcht-diesen Erfah 
erfüll ung der

Justiz nnd Verwaltnag.
Länder-

die „Einheitsfront“ 
verlassen wird. Wns aber das wichtigste i s t  kein denkender 
Arbeiter wird begreifen können, warum es besser sein soll, vnn 
einem demokratischen Polizeibeamten erschossen zu werden 
als von einem reaktionären. — von einem Demokraten ä  la 
Niedner ins Zuchthaus gesteckt zu werden, anstatt von einem 
Deutschnationalen. Was von verstärkter Belastung des Be­
sitzes usw. im Rahmen des Kapitalismus zu halten is t  darüber 
geben die Jeremiaden der „kommunistischen“ Minbter von 
1923 Aulschluß, die jeder in dem Landtagsstenogramm na :h- 
lesen kann. Die Kapitalisten weigern sich selbstverständlich, 
einer „verfassungstreuen Arbeiterregierung** die Mittel zur Be­
schaffung von Kartoffeln zu bewilligen. Auch der Kampf für 
Säuberung der Republik von „monarchistischen Resten“ hat mit 
revolutionärer Einstellung nichts zu tun. Erstens hat der Füh­
re r des Jungdo. genau wie die „kommunistischen“ Minister '923. 
ein Bekenntnis zum Verfassungswerk von Weimar abgelegt 
gehört also genauso zu den „republikanischen“ Organisationen 
wie Reichsbanner und Frontkämpferbund. Und zweitens hüben 
gerade beim neuesten „Aufmarsch“ der KPD. gegen ein paar 
demonstrierende Jungdobrüder in Chemnitz die kommu­
nistischen Arbeitertrupps von der republikanischen PoHzei 
Hiebe einstecken müssen, derselben Polizei, für deren wirt­
schaftliche Interessen sich gerade die sächsische KPD.-Presse 
immer wärmstens einsetzt

Wenn wir all diese Forderungen der KPD. betrachten, 
nichts als Konterrevolution. Aber die KPD. muß Parolen haben, 
um die Arbeiterschaft von der Erkenntnis der Wahrheit abzu­
lenken. Uad da b t  jedes M ittel jede Parole rech t Leider wird 
ja  diese Verräterei noch besonders erleichtert durch die Ver­
geßlichkeit und Kritiklosigkeit der Mehrheit, der Arbeiterschaft 
Doch jeder Verrat findet sein Ende. Immer weiter wird der Kreb 
der Arbeiterschaft der die Wahrheit erkennt Immer größer 
die Schwierigkeiten der KPD„ Ihr wahres Gesicht zu verhüllen. 
Denn ihre fehler einzugestehen b t  Ihr ja aus Rücksicht auf 
Rußland nicht möglich.

Immer weiter wird der Kreb der Arbeiterschaft der die 
Wahrheit erkennt über viele bleiben auf halbem Wege stehen. 
W ir wollen nur erinnern an den Führer der Korschgruppe. der 
1923 auch Minister spielte, und sich doch niemals über seine 
Stellung zn dem Parlament ausgesprochen h a t  der jetzt noch an 
seinem Reichstagsabgeordnetenposten k leb t W er das Prole­
tariat zum Siege führen wiH muß auch den letzten Schritt tun. 
und offen gegen das Schwindelparlament aaltreten, sich der 
Kommunistischen Arbeiter-Partei anschließen, die schon seit 
ihrer Gründung die Parole verficht:

-  Nieder n *  dem  Parlament! —  A la  Mncht-drfb Räten!

nale Solidarität abhaudeu gekommen b t  . Sie werden am 
eigenen Leibe erfahren, daß nach der Niederwerfung der eng­
lischen Kumpeb die Streikbrecherktnjunktur vorbei b t  und 
darüber hinaus der neue Konkurrenzkampf einsetzen wird.

Die reaktionärea Oberboazen des Beegarbeiterverbandes 
wachen mH Argusaugen darüber, daß die kapitalistische <tapn- 
bifle Deutschland gestützt wird, selbst wenn, ringsherum 
Hundert tau sende niedergerungen werden. Die Solidarität der 
deutschen Bergarbeiter konnte sich natürlich nioht In etaem 
Streik nm nichts erschöpfen, ea mußte de* Auftakt zam later- 
autfoualan Kampf «egen den interaatioaalaa Kapitalismus aein. 
Daß es bei den Gewerkschaften um kein Prfamip mehr gaben 
kann, bedarf eigentlich nioht des obigen Eingeständnisses. Aber 
der internationale Kapitalismus wird den Kampf gegen das 
internationale Proletariat mit verstärktem Druck fortsetzen, 
und auch dem deutschen Proletariat lehren, daß, so lange es 
unter der Fnchtel der Gewerkschaften vegetiert es die Rolle 
d er internationalen Strettbrecber durcMührt nnd sich letzten 
Endes doch selbst das Grab g räb t

S U M U

Der preußische Minister des fnnera ha t durch Runderiaß 
vom 15. Oktober dte Poffzebtaade tßr Berlin naf I  Uhr lest- 
gesetzt» Außerdem erbuiten die örtlichen Polizeibehörden die 
Erlaubnis, für einzeln«. Veranstaltungen oder hei h f oadr ea 
I  q faw a  vor»ergehend uBgamrtn eiae Vertäogeruug dar Pa- 
iirpioimrfq zandussen

Das b t  die erste Tat des neuen sozialdemokratischen In­
nenministers. .Und da sage noch einer, die SPD. kämpfe nicht 
für den Achtstundentag.

, Von einem KPD.-Qenossen erhalten w ir noch nachträglich 
folgenden Bericht:

JDer Streik der Hafenarbeiter ist abgewürgt Die Ergeb­
nisse der Urabstimmungen waren sehr interessant So ergab 
sich bei der ersten Abstimang der gewerkschaftlich Organi­
sierten eine Mehrheit von 2437 für den Streik und eine Minder 
beit von 970 dagegen. Hierauf beschloß die Streikleitung, b 
der 4 Kpmnnbten sitzen, ohne den Widerspruch der kommu­
nistischen Hamburger Volkszeitung zu finden, eine nochmafige

Urabstimmung. Dtese hatte für die Organisierten das Ergebnb 
2550 für den Streik nnd 1282 dagegen. Bine Abstimmung nnter 
den Unorganisierten hatte ein bedeutend besseres Ergebnis. Es 
«Hmmten nämüch für die Weiterführung des Streiks 2136. da­
gegen 149. iuj j  A .»>

Sehr stürmisch verlief eine Versammlung der unorgani­
sierten Hafeaarbetter a m & d .  Mts. Es.spradwn der Gewerk­
schaftssekretär der Kommunistischen Partei. W eber, und der 
ErwerbslosenrtnFührer** Anton Becker. Darauf kam ein Oe­
nosse der Opposition zu W ort .Nach diesem wurde schnell 
die Diskussion abgew ürgt Das hatte natürlich seine Gründe, 
d a  dieser Genosse den oppositionellen Standpunkt sehr gut und 
klar vertrat.

Ein großes Geschrei warde von der Partei-Bürokratie über 
folgende von diesem .Genossen vorgelegte Resolution erhoben, 
sie hatte folgenden Wortlaut:

„Dte am  5. 10. 1926 tagende Versammlung der strei­
kenden gewerkschaftlich unorganisierten Hafenarbeiter ver- 

' urteilt aufs Schärfste den feigen Verrat der Gewerkschafts­
bürokratie des Verkehrsbundes und des Zentralverbandes 
der Maschinbten u n d , Heizer gegenüber den fan Kampf 
stehenden Hafenarbeitern. Der jetzige Hafenarbeiterstreik 
hat znm wiederholten Male bewiesen, daß die Freien Ge­
werkschaften nicht das Kampfinstrument der kbssenb»- 

nd. Das: bedingungslose Unter­wußten Arbeiterschaft
werfen der Oewerkschaftsbürokratle gegenüber dem 
Rrichsarbettsmhibter Braun sowie der Regierung zeigt 
ganz deutlich das Hund- in Hand-Gehen mit der Bourge­
oisie und den Kapitalisten. Die Oewerkschaftsbürokratie 
der fre ien  Gewerkschaften b t  somit das stärkste und letzte 
Bollwerk der Bourgeoisie Im Lager der Arbeiterklasse. Die 
Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das Werk der Ar­
beiter seihst sein. Deshafl» b t  die erste Aafgabe der Ar­
beiterklasse die Bekämpfung and Zerstörung des Oegners 
in ihren eigenen Reihen, um siegreich Ihre Klassenkämpfe 
durchführen zu können. Die Versammlung stellt sich daher 
auf den Boden des revolutionären Rätegeduukens, wie er 

_  von Karl Liebknecht Rosa Luxemburg und Lenin propagiert 
b t  und fordert daher die sofortige Wahl eines 

Aktionsausschusses der streikenden nicht ge- 
organbierten Hafenarbeiter zur Weiterfüh­

rung und siegreichen Durchführung des Kampfes.**
Die Parteibürokratie versuchte mit den gemeinsten Mitteln 

die Abstimmung dieser Resolution zu verhindern. D n Protest­
sturm vereitelte die Unterschlagung der Resolution. Nur durch 
die raffaniertesten Tricks und indem (fie Vc 
einen Moment größten
die Resolution wählte, konnte in der überfüllten V«
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